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Über die verschwiegenen Biographien
homosexueller Architekten

Dr. Wolfgang Voigt, Frankfurt/M.
Deutsches Architekturmuseum DAM, Frankfurt/M.

Um ein künstlerisches Werk zu deuten,

ist auch die private Biographie von Be-

deutung – dies ist seit Jahrzehnten un-

angefochtener Standard in der Kunstge-

schichte. Was verstünden wir von Hock-

ney, Tschaikowsky oder Cocteau ohne

das Wissen um ihre Homosexualität?

Während es in den USA schon länger

möglich und politisch korrekt ist,

schwule Architekten der Geschichte und

sogar der Gegenwart beim Namen zu

nennen, gilt in Deutschland noch das

totale Tabu. Wir glauben nicht, das

schwule Architekten a priori spezifisch

anders entwerfen als ihre Kollegen. Was

eher interessiert, ist die Rekonstruktion

prekärer Existenzen in den erst vor kur-

zem beendeten Zeiten der Diskriminie-

rung und Verfolgung. Das Knüpfen stabi-

ler Netzwerke, totale Abschirmung des

Privaten oder der Verzicht waren die Be-

dingungen, unter denen Architekten mit

bekannten Namen ihren Beruf ausüb-

ten. Nicht Schlüsselloch-Neugier ist das

Anliegen, sondern das Wissen um unse-

re Vorgänger und die Umstände, in de-

nen sie unter konstanter Bedrohung leb-

ten und arbeiteten.

Dr.-Ing. habil. Wolfgang Voigt, Architekturhistori-

ker, geb. 1950 in Hamburg. Architekturstudium Uni-

versität Hannover, wiss. Mitarbeiter an der Hoch-

schule für bildende Künste Hamburg 1986-1995,

dort Vertretungsprofessur Baugeschichte 1993/94.

Seit 1997 stellvertretender Direktor am Deutschen

Architekturmuseum, Frankfurt am Main. Ausstellun-

gen mit Katalogen über Heinz Bienefeld, Helmuth

Jacoby, Paul Schmitthenner, Dominikus und Gott-

fried Böhm u. a., zuletzt: NEU BAU LAND, 2007.

Zahlreiche Publikationen, darunter: Atlantropa.

Weltbauen am Mittelmeer (1998, 2007). Herausge-

ber des ersten Gay Guide über Hamburg und

Verfasser der ersten „Geschichte der Schwulen in

Hamburg“, in Hamburg ahoi (1982). 

Zelebriert, Verdrängt: Moderne Wohn-
architektur für Lesben, 1870-1950

Dr. Mary Pepchinski, Berlin/Dresden
Hochschule für Technik und Wissenschaft, Dresden

Die Ideologie der „Separate Spheres“

(getrennte Handlungsräume für Männer

und Frauen) dominierte das bürgerliche

Leben zwischen Mitte des 19. und dem

Anfang des 20. Jahrhunderts. In dieser

Zeit entwarfen Architekten Gebäude für

eine weibliche Sphäre, darunter Wohn-

heime und Wohnhäuser für Frauen. Die

Architektur dieser Objekte ermöglichte

Frauen, die emotionale Verbindungen

und sexuale Intimität miteinander wün-

schten, außerhalb traditioneller patriar-

chalischer Familien zu leben. Die eta-

blierte Geschichte der modernen Ar-

chitektur hat dieses Thema bisher weit-

gehend umgangen.

Prof. Dr.-Ing. Mary Pepchinski, Lehrstuhl Grundla-

gen des Entwerfens an der HTW Dresden, Promoti-

on zu „Architektur und Gender Studies“ (UdK Ber-

lin, 2004), Aigner-Rollet-Gastprofessur für Frauen-

forschung und Gender Studies an der Architektur-

Fakultät der TU Graz (Sommersemester 2003), Ver-

öffentlichungen: „From the Woman's Building to

Haus der Frau. Weiblichkeitsbilder und Ausstel-

lungsarchitektur zwischen Chicago, Köln und Leip-

zig, 1893-1914“, in: Anke Köth, Kai Krauskopf, H.-G.

Lippert (Hg.): „Building America. Band 3: Kulturex-

port“ (Dresden, 2008); „Feminist Space. Exhibitions

and Discourses between Philadelphia and Berlin,

1865-1912“ (Kromsdorf/Weimar, 2007) 
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Erotic Manoeuvres: Territories of Desire
– Ein Toolkit zu Begegnungsbereichen

Jan C. Kapsenberg, Amsterdam
SequenziaDesign / www.seqd.eu

Die Studie „Erotic Manoeuvres: Territo-

ries of Desire“ („Erotische Manöver –

Bereiche der Sehnsucht“) entstand 1998

gemeinsam mit Bart Lootsma am „Ber-

lage Institute“. Untersucht wurden darin

die räumlichen Bedingungen und Um-

stände, die für menschliche Begegnun-

gen und Treffen förderlich sind. Dazu ist

vor allem die Gay-Szene fokussiert wor-

den, weil dort diese Verfahren in kon-

densierter Art stattfinden – vom ersten

Blickkontakt bis zur Verabredung Zuhau-

se oder im Café. Diese Übergänge las-

sen sich mit den Aggregatzuständen

(Aggregation Domain) des Wassers ver-

gleichen: Gas, Flüssigkeit und Feststoff.

Dem entsprechen räumlich Flanier-,

Jagd- und Intimitätszonen, die ihre je

eigenen gestalterischen Gesetzmäßigkei-

ten besitzen. Zur Gestaltung „begeg-

nungsfreundlicher“ Bereiche wurden

daraus konkrete Entwurf-Tools destil-

liert. Es entstand das sogenannte

ESOAD©-System („Erotic State Of Aggre-

gation Domain©“). 

Jan Kapsenberg, geboren 1961 in Geldrop/NL, stu-

dierte Architektur an der TU Delft, es folgte ein

Post-graduierten-Studium am Berlage Institute.

Während der Ausbildung hier erfolgten Untersu-

chungen zu den räumlichen Effekten und Umstände

des „Begegnens“. Dazu erschienen diverse Publika-

tionen, u.a. Jan Kapsenberg: Erotic Manoeuvres, in:

Daidalos Januar 1999, p76; Bart Lootsma: Erotic

Maneuvers, in: HUNCH #2, Berlage Institute; Jan

Kapsenberg: USE.#21: ESOAD©, in: MUTATIONS,

Actar Barcelona, p406. Es folgten zahlreiche Vorträ-

ge und Workshops in den Niederlanden und im

europäischen Ausland. Workshops u.a. „Future Mo-

ves“ mit Diller+Scofidio und „Eindhoven 2000+“

mit Alessandro Mendini. Jan Kapsenberg betreibt in

Amsterdam das Planungsbüro SequenziaDesign.

Beratend und steuernd vertritt er derzeit die An-

wohner des Stadterneuerungsgebietes Bijlmermeer.

Queer Spaces – Definitionen eines ver-
drängten Raumes

Zur Konstituierung einer Gruppe gehört

wesentlich das Setzen eines gemeinsa-

men Raumes beziehungsweise die Ent-

wicklung einer gemeinsamen Raumvor-

stellung. Funktional ist dieser Raum,

egal ob Wohn- oder Versammlungs-

raum, auf die gruppenspezifischen Zere-

monien zugeschnitten und dient so

auch als Symbol der Aussendarstellung.

Kirchen, Moscheen und Synagogen als

Raum religiöser Gemeinschaften sind in

diesem Sinne hinlänglich erforscht. Öf-

fentliche Bauten wie Gefängnisse, Kran-

kenhäuser oder Schulen mit ihren je

eigenen Gruppen werden im Architek-

turdiskurs seit Jahrzehnten thematisiert.

Selbst das Bauen für eine so unzurei-

chend zu definierende Gemeinschaft

wie die Nation erfährt immer wieder

neu eine ausführliche Würdigung. Das

Wohnhaus als Symbol der Dreieinigkeit

von Vater, Mutter und Kind war und ist

Gegenstand unzähliger Abhandlungen

und Symposien.

Mit einer Veranstaltung zum queeren

oder „schwulen“ Raum betritt der AIT-

ArchitekturSalon Hamburg dagegen wei-

testgehend Neuland. Obwohl Homose-

xuelle als besonders design- und damit

auch architekturaffin gelten, wurde der

queere Raum aus dem Theoriediskurs

der Architektur bisher weitestgehend

ausgeblendet. Abgesehen von wenigen

Studien aus dem angelsächsischen

Raum, in dem entsprechende Gender-

diskurse stärker verankert sind, ist der

tatsächliche Raum der Homosexuellen

unerforscht. In einer ersten Vortrags-

und Diskussionsveranstaltung im AIT-

ArchitekturSalon Hamburg sollen nun

deshalb erste grundlegende Definitionen

zum „schwulen“ Raum erörtert, bisheri-

ge Forschungsergebnisse vorgestellt und

mögliche Themenfelder der Forschung

erschlossen werden. 

Unter dem Titel „Queer Spaces – Defini-

tionen eines verdrängten Raumes“ wer-

den Architekturhistoriker, Architekten,

Theoretiker und Kulturwissenschaftler

gemeinsam diskutieren. Die verschwie-

genen Biographien von schwulen und

lesbischen Architekten und Architektin-

nen werden dabei ebenso thematisiert,

wie tatsächliche Analyse- und Planungs-

instrumente für queere Räume. Zudem

wird das Klischee vom designbegabten

Homosexuellen näher beleuchtet. 
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Cruising – Anstöße in der Architektur

Helge Mooshammer, London/Wien
ThinkArchitecture / www.thinkarchitecture.net

Cruising, die umherstreifende Suche

nach Sex, ist eine bewegende Auffüh-

rung von Potenzial. Nicht nur in der un-

mittelbaren Beteiligung, sondern auch

für die Vorstellung von Raum, Gesell-

schaft und Kultur. Als gleichzeitig lokale

wie transnationale Praxis liefert es An-

stöße zur Diskussion einer Gestaltung,

die sich nicht aus der Perfektion von

eindeutigen Analysen und Planungspro-

grammen herleitet, sondern im Skriptlo-

sen und Unfertigen eine der grundlegen-

den Qualitäten für ein Zusammenleben

im Raum vernetzter Kulturen ausmacht.

Helge Mooshammer ist Architekt und Mitbegrün-

der der Forschungspraxis ThinkArchitecture (Wien/

London), die in ihrer Auseinandersetzung mit urba-

nen Räumen und geopolitischen Prozessen künstle-

risch-architektonische Ausdrucksmittel wie Entwurf,

Foto, Film und Intervention mit theoretischen Arbei-

ten kombiniert. Seit 2006 leitet er das FWF-For-

schungsprojekt Relational Architecture an der Tech-

nischen Universität Wien. Er war 2008 Research

Fellow am Internationalen Forschungszentrum Kul-

turwissenschaften (IFK) in Wien und unterrichtet

derzeit am Goldsmiths College, University of Lon-

don. Publikationen u.a.: Visuelle Kultur: Körper-

Räume-Medien (Hg., Böhlau, 2003), Cruising: Archi-

tektur, Psychoanalyse und Queer Cultures (Böhlau,

2005), Networked Cultures: Parallel Architectures

and the Politics of Space (Hg., NAi Publishers,

2008) und Netzwerk Kultur (mit P. Mörtenböck,

transcript, 2010).

Leben im Camp – Schwule Wohnkultur
zwischen Klischee und Wirklichkeit

U. Bresan & C. Bomm, Stuttgart/Weimar
AIT, Bauhaus-Universität Weimar

Einer der großen Mythen unserer Gesell-

schaft besagt, dass homosexuelle Män-

ner ein besonderes Händchen für Innen-

einrichtung und Dekoration besitzen.

Wesentlich wurde dieser Mythos von

Susan Sontags Essay „Anmerkungen zu

Camp“ geprägt. In dem 1964 erschiene-

nen Text definierte die Philosophin Camp

als die Daseinsform einer neuen, selbst-

bestimmten und gerade im Entstehen

begriffenen Gesellschaftsklasse. Einer

Klasse die sich damals vorwiegend aus

Homosexuellen rekrutierte und das Erbe

der Aristokratie als geschmacksdomi-

nierender Schicht in der Folge überneh-

men sollte. Nun spricht Sontag aber vor

allem von einer Elite, einer „dominieren-

den schöpferischen Minderheit der mo-

dernen Kultur“. Mit diesem Gedanken

im Hinterkopf muss man die Leiter her-

unterklettern und sich umschauen im

durchschnittlichen Wohnzimmer des

durchschnittlichen schwulen Angestell-

ten. Sicherlich stehen da, wo sich Kapital

ungehindert in Dekor verwandeln kann,

die Originale des Camp. In den  Wohn-

zimmern der meisten Homosexuellen fin-

den sich aber lediglich deren billige Imi-

tate und entsprechende Kunstdruckre-

produktionen. Dabei macht der Druck

der Notwendigkeiten aus dem Ensemble

etwas, das lediglich so aussieht wie und

dessen Aura von Eleganz dünner als

Kirschfurnier ist. 

Uwe Bresan, Jahrgang 1980, Studium der Architek-

tur an der Bauhaus-Univerität Weimar von 2000 bis

2008, seit Mitte 2008 bei AIT in Stuttgart, daneben

Promotion am Lehrstuhl für Baugeschichte und

Denkmalpflege an der Universität Siegen 

Christian Bomm, Jahrgang 1983, Studium der freien

Kunst und der Kulturwissenschaften an der Bau-

haus-Universität Weimar, tätig als freier Kulturjour-

nalist, Redakteur des „Journal of Culture“ der Gale-

rie Eigenheim, Weimar

Tagungsprogramm
14. und 15. November 2009

Samstag, 14. November 2009

1330 bis 1400

Begrüßung
Dr. Wolfgang Voigt, DAM + Uwe Bresan, AIT

1400 bis 1445

Über die verschwiegenen Biographien
homosexueller Architekten
Dr. Wolfgang Voigt, Frankfurt

1445 bis 1530

Zelebriert, Verdrängt: Moderne Wohn-
architektur für Lesben, 1870-1950
Dr. Mary Pepchinski, Berlin/Dresden

1530 bis 1600 Pause

1600 bis 1645

Erotic Manoeuvres: Territories of Desire
– Ein Toolkit zu Begegnungsbereichen 
Jan C. Kapsenberg, Amsterdam

1645 bis 1730

Cruising – Anstöße in der Architektur
Helge Mooshammer, London/Wien

1730 bis 1800 Pause

1800 bis 1845

Leben im Camp – Schwule Wohnkultur
zwischen Klischee und Wirklichkeit
Uwe Bresan, Stuttgart + Christian Bomm, Weimar

1845 bis 1930

Der Blick des schwulen Architekten
Abschlussdiskussion mit Dionys Ottl, München

Sonntag, 15. November 2009

1000 bis 1100

Brunch im AIT-ArchitekturSalon 
Bei den Mühren 70, 20457 Hamburg

1100 bis 1300

Themenspezifische Stadt- und Archi-
tekturführung
Treffpunkt AIT-ArchitekturSalon
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Der Blick des schwulen Architekten –
Abschlussdiskussion mit Dionys Ottl

Dionys Ottl, München
Hild&K Architekten, München

Mit einer abschließenden Podiumsdis-

kussion wird der erste Veranstaltungstag

beendet. Dazu wird die Runde der Refe-

renten um den Münchner Architekten

Dionys Ottl ergänzt. Ottl betreibt gemein-

sam mit Andreas Hild das Münchner Ar-

chitekturbüro Hild&K Architekten. Ottl

wird die vorangegangenen Fachvorträge

aus der Sicht eines „Betroffenen“ kom-

mentieren und mit seiner eigenen Archi-

tekturpraxis spiegeln. Wir erhoffen uns

dabei Antworten auf die Fragen: Was ist

dran an der Zuschreibung: schwul =

designaffin? Unterscheidet sich der Blick

des schwulen Architekten von dem sei-

nes heterosexuellen Kollegen? Und wie

sind die Erfahrungen eines „Betroffenen“

in der täglichen Zusammenarbeit mit

anderen? Zudem sind alle Referenten

eingeladen, ihre Positionen mit Herrn

Ottl, untereinander und mit dem Publi-

kum zu diskutieren. 

Dionys Ottl, geboren 1964 in Peissenberg. Architek-

turstudium an der Technischen Universität Mün-

chen. Diplom 1995. Von 1989 bis 1992 Mitarbeit im

Büro RRP Architekten. Von 1992 bis 1994 Mitarbeit

im Büro KPS Projektsteuerung. Von 1994 bis 1998

Mitarbeit im Büro Hild und Kaltwasser. 1999 Grün-

dung des Büros Hild&K Architekten gemeinsam mit

Andreas Hild. Zahlreiche Gastvorträge und Fachver-

öffentlichungen in Deutschland.
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Der AIT-ArchitekturSalon ist ein Projekt der Architektur- 
zeitschrift AIT Architektur, Innenarchitektur, Technischer Ausbau.
www.ait-architektursalon.de + www.ait-online.de 

AIT-ArchitekturSalon Hamburg, Bei den Mühren 70, 20457 Hamburg

Queer Spaces – Definitionen eines verdrängten Raumes
Symposium – Samstag 14. November und Sonntag 15. November 2009

im AIT-ArchitekturSalon Hamburg | Bei den Mühren 70 | 20457 Hamburg

Unterstützt wird die Veranstaltung vom Hotel am Stadtpark. 
Flüggestraße 6 | 22303 Hamburg | www.heikotel.de

Titelbild: Albert Freistadt: Das Bubenbad, Triptychon

Mitglieder der Architekten-, Ingenieurs- und Stadtplanerkammern von 
Baden-Württemberg, Hessen und Schleswig-Holstein können für die Teilnahme 

Fortbildungspunkte erhalten.

Um Anmeldung wird gebeten.

Ansprechpartner:

AIT-ArchitekturSalon Hamburg | Bei den Mühren 70 | 20457 Hamburg
Ir. Kristina Bacht (MSc Arch)

Kuratorin AIT-ArchitekturSalon
T 0049/40/7070898-15
F 0049/40/7070898-20
kbacht@ait-online.de

Verlagsanstalt Alexander Koch | Fasanenweg 18 | 70771 Leinfelden-Echterdingen
Dipl.-Ing. Uwe Bresan

Redaktion AIT
T 0049/711/7591-308
F 0049/711/7591-410

ubresan@ait-online.de

Glossar

Camp ist eine stilistisch überpointierte Art der Wahrnehmung von
kulturellen Produkten aller Art, die am Künstlichen und der Übertrei-
bung orientiert ist. Oft gehören die als „campy“ erlebten Werke der Tri-

vial- oder Populärkultur an, die hier jedoch nicht (nur) gedankenloser

Zerstreuung dient, sondern eine ästhetische Aufwertung erfährt. Schon

der mit dem Dandytum der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert in Ver-

bindung stehende Ästhetizismus (in der Literatur z.B. bei Oscar Wilde)

kann als Vorläufer des Camp angesehen werden, dessen eigentliche Zeit

jedoch in den 1950er und 1960er Jahren anzusiedeln ist. Es besteht eine

gewisse Verbindung zur Pop Art und anderen Kunstrichtungen dieser

Zeit, die auf der Alltagskultur aufbauen. Die Kritikerin Susan Sontag

stellte in ihrem Essay „Notes on Camp“ einen Zusammenhang zwischen

Camp und Homosexualität her. [http://de.wikipedia.org/wiki/Camp_(Kunst)]

Als Cruising wird im Kontext schwuler Sexualität die bewusste, aktive
und gewöhnlich mobile Suche nach einem Sexualpartner genannt.
Der Suchende schaut dabei nach potentiellen Partnern, und achtet auf

Signale, welche das Interesse dieser bekundet. Gleichzeitig setzt er selbst

für Eingeweihte erkennbare Signale mittels Körpersprache, Gesten, Klei-

dungsstücken oder sogar systematischen Farbcodes. Cruising ist ein Weg

zur Umgehung der gesellschaftlichen Konvention, welche eine förmliche

Vorstellung oder eine andere Vermittlung durch Dritte bei der Suche nach

intimen Begegnungen mit Fremden erfordert. Oft endet Cruising mit

spontanem, anonymen Sex im Privaten oder der Semi-Öffentlichkeit, ein

Wortwechsel ist dabei in manchen Situationen nicht unbedingt nötig. Im

homosexuellen Diskurs wird es oft als Synonym für den schnellen, ano-

nymen Sex verwendet. Wenn männerbegehrende Männer cruisen, wird

dies traditionell systematischer und zielgerichteter vollzogen als flirten

unter Heterosexuellen. [http://de.wikipedia.org/wiki/Cruising]

Gender bezeichnet das „soziale“ oder „psychologische“ Geschlecht
einer Person im Unterschied zum biologischen Geschlecht (engl. sex).
Der Begriff wurde aus dem Englischen übernommen, um auch im Deut-

schen die Unterscheidung zwischen sozialem (gender) und biologischem

(sex) Geschlecht treffen zu können. Gender ist ein von sozialen und kul-

turellen Umständen abhängiges Geschlecht; es ist eine soziokulturelle

Konstruktion. Besonders die Gender Studies bestreiten einen kausalen

Zusammenhang von biologischem und sozialem Geschlecht und dessen

Kontinuitätsbestreben. Das soziale Geschlecht wird vielmehr als eine

Konstruktion von Geschlecht (Doing Gender) verstanden. Hierbei geht es

zwar vordergründig um die Zuordnung von Menschen in eine „typisch

männliche“ oder „typisch weibliche“ Rolle, aber auch um den Wert der

Geschlechtsrolle. Gender beschreibt vor allem die Art und Weise, in der

Männer und Frauen sich zu ihrer Rolle in der Gesellschaft selbst positio-

nieren und wie sie diese Rolle bewerten. [http://de.wikipedia.org/wiki/Gender]

Queer ist ein Fremdwort aus der englischen Sprache und bezeichnet
als Adjektiv Dinge, Handlungen oder Personen, die von der Norm
abweichen. Das Wort wurde im englischen Sprachraum lange Zeit als

Schimpfwort gebraucht, mit dem vornehmlich Schwule, aber auch ande-

re, die von den heteronormativen Regeln abweichen, bedacht wurden.

Im Laufe der 1980er und 1990er Jahre gelang es den so Bezeichneten

jedoch, dieses Wort im öffentlichen Diskurs einer Neubewertung zu

unterziehen und politisch positiv zu besetzen. Queer ist heute eine Art

Sammelbecken, unter dem sich außer Schwulen, Lesben, Bisexuellen,

Intersexuellen, Transgendern, Pansexuellen, Asexuellen und BDSMlern

auch heterosexuelle Menschen, welche Polyamory praktizieren, und viele

mehr zusammenschließen. Verbindend wirkt dabei die Überzeugung,

dass der Zwang zur Heteronormativität aufgelöst gehört, und dass es

Menschen erlaubt werden sollte, ihre Leben und Sexualleben mit unter-

schiedlichen Vorstellungen, sexuellen Identitäten und Geschlechtsidenti-

täten in Frieden leben zu dürfen. [http://de.wikipedia.org/wiki/Queer]


